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1.
Fachgeschichtlicher Stellenwert.  Graphologie und Schriftexpertise sind zwei der Hauptgebiete der Schrift-
psychologie. Die Graphologie zählt dabei zu den fachgeschichtlich ältesten Teilgebieten der heutigen Psycho-
logie; bereits gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurden weithin beachtete Publikationen – vor allem aus 
Frankreich, der Schweiz und Deutschland – veröffentlicht. Wesentliche Denkansätze wurden somit vor allem 
im kontinentaleuropäischen Gebiet aufgegriffen, während sie im angelsächsischen Bereich weniger beachtet 
und teilweise bereits sehr früh auch kritisch bewertet wurden (etwa Hull & Montgomery 1919, Anm.1).

Auch die größere Zahl mittlerweile entstandener Überblicksarbeiten im angelsächsischen Bereich (Beispiele 
Anm 2) zeigt, dass wesentliche Grundannahme der europäischen Fachrichtung dort bis heute häufig nicht be-
rücksichtigt werden. 

Vor allem bildet die ausgeprägte Nähe graphologischer Ansätze in dieser europäischen Tradition zu geistes- 
und kulturwissenschaftlichen Fragestellungen – etwa zu den Regeln einer angemessenen Deutung von Ge-
mälden oder Skulpturen – eine der wenigen Brücken zu diesen Fachdisziplinen, die sich – mühsam – inner-
halb der modernen Psychologie bis heute erhalten haben. 

2. 
Umfangreiches Spektrum empirischer graphologischer Studien. Obgleich dieser methodologische Grundan-
satz der traditionellen graphologischen Interpretationsverfahren den wissenschaftlichen Stellenwert von empi-
rischen – vor allem auch experimentell ausgerichteten – Studien weniger stark gewichtet als die Hauptströ-
mungen der modernen Psychologie, darf nicht übersehen werden, dass ein sehr umfangreiches Spektrum 
empirischer Studien zu spezifischen graphopsychologischen Fragestellungen veröffentlicht wurde; eher will-
kürlich herausgegriffen seien beispielsweise die bereits früh veröffentlichte Übersichtsarbeit von Fluckiger 
u.a. (1961) mit 120 berücksichtigen Einzelstudien oder die stärker auf empirische Forschungen ausgelegten 
Übersichtsarbeiten von Wallner u. a. (2006; Anm.3).

3. 
Allgemeinpsychologisch fruchtbare graphopsychologische Denkansätze.  Bereits vergleichsweise frühzeitig 
haben die veröffentlichten graphopsychologischen Denkansätze  methodische und theoretisch-konzeptionelle 
Perspektiven entwickelt, die teilweise bis heute verbreitet Anwendung finden (obgleich nicht selten ohne einen
expliziten Bezug auf die graphologischen Wurzeln dieser Ansätze); an drei Beispielen möge dies kurz erläu-
tert sein:

(a) Dem Schriftbild, das als Basis jeder graphologischen Diagnostik zugrunde liegt, beruht auf motorischen 
Schreibhandlungen. Bereits frühzeitig und international liegen verschiedene Ansätze vor, die versuchten, 
durch apparative Registrierungsverfahren wesentliche Aspekte des Schriftbildes objektivierbar zu erfassen 
und in seiner Zuverlässigkeit (und Gültigkeit) einer empirischen Überprüfung zugänglich zu machen; zu zwei 
Aspekten des Schriftbildes wurden besonders intensive apparative Forschungsansätze entwickelt, nämlich 
zur Erfassung der Schreibgeschwindigkeit und des Schreibdruckes (zB Pascal 1943, Steinwachs  1952, 
Anm.4).

(b) Bereits am Beginn des 20. Jahrhunderts wurde von Ludwig Klages, einem der im deutschsprachigen 
Raum meist beachteten Fachvertreter – erstmals wohl in einem Kongressbeitrag 1908 (Anm.4b), “Handschrift 
und Charakter“, 1911, erfuhr 29 Auflagen -, eine grundlegende Unterscheidung zwischen dem „Ausdrucks“- 
und dem „Darstellungs“-Prinzip formuliert; letzteres Prinzip berücksichtigt, welche Wirkung beim Anblick eines
Schriftbildes über die vermutete Persönlichkeit des Schreibers zu erwarten sind. Diese Überlegungen wurden 
veröffentlicht Jahrzehnte, bevor in breitem Umfang innerhalb der Persönlichkeitsdiagnostik und der Sozial-
psychologie der Einfluss von „sozialer Erwünschtheit“ und anderen Urteilstendenzen zu breitest angelegten 
Forschungen Anlass gaben. 

(c) Verwiesen sei schliesslich auf eine als „unökologisch“, den alltäglich bestehenden Lebenskontexten nicht 
entsprechende Form der Diagnostik, wenn sie sich auf die Basis von Einzelmerkmalen stützt und nicht zu vali-
den Befunden führen könne: Seit Mitte der 30er Jahre – und in einer sehr breiten empirischen Forschungs-
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lage vertiefend bis heute analysiert – wurde diese – fachimmanent innerhalb des graphologischen Denkens 
zentrale – Annahme durch das Linsen-Modell von Egon Brunswik (seit 1934, Anm. 5).

Nicht zuletzt darf darauf verwiesen werden, dass im Rahmen der graphologischen Ausbildungskonzeption 
jahrzehntelang verwendete Standards für den (dreistufigen) Aufbau psychologischer Fachgutachten gesetzt 
wurden.

4. 
Leistungsgrenzen von traitorientierten Ansätzen. Überblickt man die kontinentaleuropäische Geschichte der 
graphologisch orientierten psychologischen Forschung, so lässt sich festhalten, dass vor allem seit dem 
Zweiten Weltkrieg und besonders ausgeprägt seit dem Ende der 60er Jahre eine klar zunehmend negative 
Bewertung aller ausdrucksdiagnostisch fundierten psychologischen Erhebungsverfahren wirksam wurde. Dies
hatte zur Folge, dass nicht allein die entsprechenden Ausbildungsangebote innerhalb des Psychologiestudi-
ums und die entsprechenden Fachrichtungen der Lehre aus den Universitäten verschwanden (vergleichswei-
se weniger intensiv ist dieser Bruch wohl im Bereich der angelsächsischen psychologischen Fachentwicklung 
festzustellen, weil dort die Graphologie nie eine vergleichbar große tiefe Wertschätzung innerhalb der eigenen
Fachdisziplin erfahren hatte); umgekehrt scheinen neuerdings aber vor allem im asiatischen Bereich zuneh-
mend aktive Strömungen zu bestehen, sich intensiver mit graphologischen und/oder schriftdiagnostischen 
Forschungsfragen befassen. Heute finden sich in Deutschland – und dies gilt vermutlich im europäischen Ge-
samtbereich – nur noch vereinzelt wissenschaftliche Studien, die sich mit Untersuchungsaspekten der 
Graphologie befassen, häufiger allerdings nach wie vor zu zeichnerisch- gestaltenden diagnostischen Ansät-
zen in der Entwicklungspsychologie..

Überblickt man hingegen die diagnostische Gesamtbefundlage, die sich seit einigen Jahrzehnten in der inter-
nationalen psychologischen Forschung immer deutlicher abzeichnet (z.B. Borkenau u.a. 2005, Hamaker, Nes-
selroade, Molenaar 2007, Anm.6), so muss der vorausgehend beschriebene historische Gesamttrend in eine 
überaus kritische Gesamtbilanz eingeordnet werden: Offensichtlich stoßen alle traitorientierten Versuche – auf
unterschiedlichsten diagnostischen Verfahren beruhend -, die durch zeitstabile individuelle Personenmerkma-
le valide Vorhersagen zu treffen versuchen (ganz besonders intensiv diskutiert im Zusammenhang mit Eig-
nungsprognosen), auf enge Leistungsgrenzen; innerhalb der psychologischen Diagnostik wurden vor diesem 
Hintergrund vor allem seit den 60er Jahren intensiv erweiterte diagnostische Verfahren (Assessment-Techni-
ken, die objektivierbare Verhaltensaspekte zu beobachten ermöglichen) eingesetzt – auch diese aber wohl mit
nur begrenztem prognostischen Leistungspotenzial. Die Ursachen für die erwähnten, zunehmend kritischen 
Einschätzungen zur Validität von graphologischen Diagnosen dürften somit zu einem nicht unerheblichen An-
teil auf die sehr viel allgemeinere Leistungsbegrenzung von trait-Ansätzen im Rahmen der Psychodiagnostik 
begründet sein. 

5. 
Ansteigendes Forschungsinteresse ausserhalb der Psychologie. Die kritische Auseinandersetzung mit mögli-
chen Alternativen im Rahmen der psychodiagnostischen Verfahrensansätze wird derzeit inhaltlich sehr offen 
und heterogen geführt (vgl. Anm. 6). 
Spezieller in Bezug auf die Gesamtfamilie der ausdrucksdiagnostischen Verfahren – und speziell auch der 
Graphologie – findet sich jedoch eine nach unserer Einschätzung bedenkliche Einseitigkeit der Forschungs-
perspektive, die wohl einer vertiefenden fachgeschichtlichen Analyse ihrer Ursachen erst noch würdig wäre: 
Das Gesamtspektrum der ausdrucksdiagnostischen Verfahrensansätze gründet sich ja nicht auf der theore-
tischen Annahme, dass auf diesem Weg zeitstabil belegbare Aspekte von Persönlichkeitsunterschieden zu er-
fassen seien, sondern dass vielmehr aktuell bestehende intrapsychische Zustände zu beobachtbaren Konse-
quenzen (des Körpers einschließlich physiologisch messbarer Wirkungen oder des Handelns) führen, die ih-
rerseits einen ansatzweise verlässlichen Rückschluss auf die nicht direkt beobachtbaren intrapsychischen Zu-
stände erlauben. Die historisch feststellbare Verschiebung des Forschungsinteresses von State-diagnos-
tischen Fragestellungen zu der Prüfung von langzeitstabilen, ausdrucksdiagnostisch fassbaren Zustands-
merkmalen der Persönlichkeit beruht offensichtlich – zumindest in wesentlichen Teilen – auf einer konzeptio-
nell nicht zwingend begründeten Verschiebung vor allem wohl des Anwendungsinteresses (Anm. innerhalb 
der ausdrucksdiagnostischen Verfahren nahm hier allerdings die Schriftpsychologie eine Sonderstellung ein, 
weil sie den "geronnenen" Ausdruck als Analysegrundlage heranzieht). 

Unter den vorausgehend geschilderten fachgeschichtlichen Voraussetzungen sind seit einigen Jahren deutli-
che Forschungsaktivitäten zu registrieren, die aus der Perspektive des Fachgebiets der Psychologie in mehr-
facher Hinsicht als außerordentlich problematisch anzusehen sind: 
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(a) Der fachtheoretisch und konzeptionell wohl am wenigsten problematischste Sachverhalt ergibt sich da-
durch, dass in den zurückliegenden Jahren international forschungsmäßig eine Vielzahl von Studien aufgegrif-
fen wurden, die sich mit der Validität gerade auch von graphologisch fassbaren Merkmalen im Rahmen der 
Zustandsdiagnostik der Persönlichkeit befassen (Anm.7); einen klaren Schwerpunkt bilden dabei Fragen, die 
sich mit den graphologisch fassbaren Veränderungen von aktuellen emotionalen Zuständen einer Person be-
fassen, hierzu wird recht ausführlich auf den psychologischen Forschungsstand Bezug genommen (Anm.8).

(b) Das dort spürbar intensivierte Forschungsinteresse an diesen Fragestellungen ist unmittelbar im Zu-
sammenhang zu sehen mit den informationstechnologisch sich sehr rasch erweiternden Möglichkeiten der 
Datenerfassung und ihrer automatisierten Auswertung, etwa des Gesichtsausdruckes oder von frei in der Luft 
ausgeführten Schreibhandlungen. 

(c) Erwartungsgemäß werden diese neueren Forschungsbemühungen in breitem Umfang von Fachrichtungen
der Ingenieur- und Informatikwissenschaften initiiert, psychologische Fachpräsenz ist bei den neueren hier pu-
blizierten Studien ausgesprochen selten (unter 13 schriftpsychologischen Studien fanden wir lediglich ein Ein-
zelbeispiel mit einer psychologischen Koautorenschaft (EMOTHAW, Likforman-Sulem u.a. 2017, vgl. Anm. 7).

6. Schlussfolgerungen

Die dringende Bemühung, die Gesamt„familie“ graphologischer und schriftdiagnostischer Verfah-
rensansätze auch künftig innerhalb unseres psychologischen Praxisspektrums zu erhalten, verdient 
daher vorrangig in drei Richtungen hohe Bedeutung: 

(a) Zweifellos zählt die fachgeschichtlich bewusste Pflege der „traditionellen“ graphologischen und 
ausdrucksdiagnostischen Denkansätze und ihrer Praxisausformungen (vor allem in der handwerkli-
chen Form der Gutachtenerstellung) einen wichtigen Beitrag, um die fast verschütteten Beziehungen 
zu den geistes- und kulturwissenschaftlichen Wurzeln der Psychologie zu erhalten (und auch entspre-
chende Einstellungen für das Selbstverständnis des eigenen Fachgebietes).

(b) Besondere Beachtung verdienen – gerade auch bezogen auf schriftdiagnostische Analyseansätze 
– die deutlich sich erweiternden informationstechnologischen Erhebungs- und Analysemethoden und 
deren – gerade auch psychologisch vertiefungsfähigen – Anwendungsperspektiven. 

(c) Die über Jahrzehnte hinweg zu beobachtende forschungsmäßige Vernachlässigung hat nicht zu-
letzt auch dazu beigetragen, dass erneuerte und anders akzentuierte Forschungsperspektiven im Kon-
text der Schriftpsychologie kaum intensiver verfolgt wurden; sofern die nunmehr sich abzeichnenden 
Forschungsansätze nicht trügen, sind es dabei die ursprünglichen, wieder neu entdeckten „State“-
diagnostischen Forschungsansätze der Ausdruckspsychologie, die hier auch neue konzeptionelle 
Grundlagen eröffnen, aber derzeit fast ausschliessllich von andere Fachdisziplinen aufgegriffen wer-
den. 
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